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Langsam strömt das Blut zurück in meine Beine.  

Ich unternehme meine ersten zaghaften Gehversuche nach mehreren Stunden Sitzen auf der 

Busfahrt. Dabei fühle ich mich wie ein sehr unbeholfenes Storchenjunges. Der sogenannte 

„Turbofolk“, eine misslungene Verzerrung serbischer Volksmusik, der im Bus die einzige 

allgemein akzeptierte Musikrichtung zu sein scheint, hat sich hartnäckig in meinem Ohr 

festgesetzt. Wozu sich einer solchen Tortur unterziehen? Wie so oft ist es die Musik (Ich 

meine damit alles andere als den Turbofolk!), die den Menschen dazu bewegt, bis ans 

Äußerste zu gehen. 

Ich habe die lange und beschwerliche Reise nach Serbien auf mich genommen, um in 

Kragujevac am jährlich stattfindenden Cellokurs des russischen Professors Ivan Kučer 

teilzunehmen. Hier verbringe ich die nächsten zehn Tage, untergebracht im Wohnzimmer 

einer „Bakica“ (zu deutsch „Großmütterchen“), wo ich mich jedoch selten aufhalte. Meine 

Zeit in Kragujevac verbringe ich größtenteils in den Überäumen der Musikschule und abends 

auf den Straßen der Stadt. Denn nachdem meine anfängliche, der Busfahrt geschuldete 

schlechte Laune verflogen ist, folgen Tage, die vom Üben, Lernen und Musizieren geprägt 

sind.  

Ivan Kucer, auch Vanja genannt ist ein trinkfester Russe mit dröhnender Stimme, der kein 

Wort deutsch und einigermaßen englisch spricht, aber so wild gestikuliert oder singt, das ich 

die Quintessenz seiner Worte meistens auch ohne Meinhards Hilfe verstehe, der mir 

tatkräftig als Dolmetscher zur Seite steht. Am Anfang ist es mir ein bisschen unangenehm, da 

Vanja bei mir gar nicht Stücke im Detail unterrichtet (Das tut er sonst über die Maßen), 

sondern eher meinen generellen Spieltyp analysiert und dabei einige Makel aufdeckt. Im 

Nachhinein sind diese Informationen jedoch sehr wertvoll und die daraus gewonnenen 

Ergebnisse überaus motivierend.  

Der Kurs ist jedoch nur die eine Seite des Lebens in Kragujevac. Die andere findet abends auf 

den Straßen statt. Denn die Leute in Kragujevac sind sehr offen und ich fand trotz einiger 

Verständigungsschwierigkeiten leicht Anschluss an mehrere Gleichaltrige – zusammen saßen 

wir meist bis tief in die warme Nacht im Park oder auf den Straßen und redeten und lachten. 

Neben der Musik die ich aus Serbien mitgenommen habe, sind es auch diese Begegnungen 

und Erlebnisse gewesen, die den Aufenthalt zu etwas Besonderem machten. Meine 

sporadischen Gitarren- und Sangeskünste spontan in einem serbischen Punkrock – Café 

präsentieren zu können, stürmischen Beifall für einige Brocken unflätiges Serbisch 

einzuheimsen, gemeinsam mit den anderen über völlig verschiedene Dinge zu lachen, das 

sind unglaublich lustige und bereichernde Erfahrungen. 

 

Alles in allem war der Kurs für mich ein wirklich schönes Erlebnis und es macht mir Spaß sich 

daran zu erinnern, was man vielleicht auch an diesem Text erkennen kann. Ich gratuliere 

jedem, der sich entscheidet, die Reise nach Serbien anzutreten und wünsche viel Spaß! 

 


